
Das E-Learning Portal e-teaching.org zeigt ein Video des beziehungsweise der Studierenden 2.0.
Diese/r wird im Video als „Networked Student“ bezeichnet. Anstatt wie bisher brav jeden Tag zur
Uni zu gehen, in Vorlesungen mitzuschreiben und für Klausuren zu lernen, sind Studierende 2.0
damit beschäftigt, sich mithilfe von Online-Systemen eigene Lernlandschaften zusammenzubauen.
Dies sind individuelle Wissenssammlungen zu studienrelevanten Themen, die sie mit anderen
teilen und zusammen mit ihnen entwickeln. In Studiengruppen erarbeiten sie nicht nur mit anderen
Studierenden, sondern auch mit Lehrenden und Expertinnen und Experten anderer Universitäten
eigenständig Projekte. Prüfungen finden nicht nur am Ende des Semesters als Klausur statt,
vielmehr begleiten Lehrende fortlaufend die Portfolios der Lernenden, um anhand der Performanz
zu sehen, wie sich der Kompetenzerwerb entwickelt. Für die Studierenden 2.0 ist die Universität ein
Wissensraum, der nicht an der Wand des Hochschulgebäudes aufhört, sondern der sich überall
dorthin erstreckt, wo sie ihre eigene Wissensgemeinschaft haben – über Gebäudegrenzen hinweg,
über Ländergrenzen hinweg, durch unterschiedliche Situationen und Lebensphasen. Die
Studierenden 2.0 benutzen E-Learning 2.0, um sich selbstorganisiert und vernetzt zu bilden. Bei
einem Vortrag auf der Innovations in Learning Conference 2007 benutzt Stephen Downes (2007)
die Metapher der „Walled Gardens“. Er beschreibt E-Learning 1.0 als inselhaftes E-Learning,
welches sich innerhalb der Gartenmauern abspielt, während nebenan die Tür zur Welt offen steht.
E-Learning der „Ne(x)t Generation“ reißt Löcher in diese Gartenmauern. Es führt zu einer neuen
Lernkultur – einer Lernkultur der Netzgeneration (siehe Kapitel #netzgeneration). Diese ist
gekennzeichnet durch eine stärkere Autonomie der Lernenden, die wegführt von einem
Wissenstransfermodell, wie es in vielen Bildungskontexten vorherrscht, hin zu einem Modell der
gemeinsamen Wissenskonstruktion und Kompetenzentwicklung. Dafür bedarf es einer veränderten
Konzeption und geeigneter Methoden der Qualitätsentwicklung. Aber was steckt wirklich dahinter?
Was macht das neue, innovative Element aus, welches mit Web 2.0 (Tim O’Reilly, 2005) und mit E-
Learning 2.0 beschrieben wird? Und vor allem: Hat diese Entwicklung Konsequenzen dafür, wie wir
Qualität im E-Learning sichern, managen und entwickeln? Und wenn ja: Brauchen wir neue
Methoden und Konzepte, um zukünftig die Qualität von E-Learning 2.0 zu gewährleisten und zu
verbessern? Diese Fragen stehen am Anfang vieler Debatten, die rund um den Begriff E-Learning
2.0 geführt werden. War die Qualitätsfrage bereits zurzeit von E-Learning 1.0 heiß diskutiert, so
existiert im Bereich E-Learning 2.0 eine noch größere Unsicherheit. Der vorliegende Beitrag geht
diesen Fragen nach. Es wird aufgezeigt, welche Konsequenzen sich für die Qualitätsentwicklung
des E-Learning ergeben. Des Weiteren werden exemplarisch einige Methoden beschrieben und
praktische Anregungen dazu gegeben, wie sich Methoden zur Qualitätsentwicklung im E-Learning
weiterentwickeln sollten. In einem Ausblick wird diskutiert, ob eine neue Lernkultur auch zu einer
neuen Qualitätskultur führt.
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